
«In diesem historischen Haus steckt sehr viel Herzblut»

Noch haben die Blumen
den Terrassengarten hin-
ter dem Gasthof Gyren-

bad ganz für sich. Doch auf der
von Glyzinien umrankten
Veranda herrscht reger Betrieb.
Dazwischen wirbelt Lore Kunz

im himbeerroten Sommerkleid.
Eben hat sie unten im Garten die
Lounge hergerichtet. Nun ver-
abschiedet sie oben die ersten
Mittagsgäste und heisst die Neu-
ankömmlinge willkommen. «Hoi
Lorli», rufen sie ihr zu. Sie schüt-
telt da eine Hand, hält dort einen
Schwatz. «Viele unserer Gäste
kenne ich von klein auf», sagt die
Geschäftsführerin. Sie ist zu-
sammen mit zwei Geschwistern
im Gyrenbad aufgewachsen, da
schon ihre Eltern und zuvor ihre
Grosseltern den Betrieb geführt
haben. Seit 1932 ist er im Besitz
der Familie Kunz.

Die Geschichte des traditions­
reichen Hauses reicht indes noch
viel länger zurück. Erstmals
erwähnt wurde es 1364 als Hof
zur Rüti. Hundert Jahre später,
1464, erscheint das damalige
Bauerngut erstmals mit dem
Namen Gyrenbad. Um den
Namen rankt sich die Legende
von einem Geier, der seinen ver-
letzten Flügel in einem Teich
dort badete – und flugs wieder
gesund war. Um 1500 soll jeden-
falls ein Zürcher Arzt das dortige
Wasser untersucht und zur Hei-
lung von Gebresten empfohlen
haben, wie der ehemalige Zür-
cher Denkmalpfleger Christian
Renfer in seiner Chronik fest-
hält, die auf der Homepage des
Gyrenbads nachzulesen ist. Dies
war der Beginn des Bad- und
Kurhauses, als das sich das

Gyrenbad fast ein halbes Jahr-
hundert lang erfolgreich
behauptete.

Lore Kunz hat diese Ära nicht
mehr miterlebt, der Badebetrieb
wurde 1968 eingestellt. Doch die
53-Jährige erinnert sich noch gut
an kurlige Hotelgäste, die wäh-
rend ihrer Kindheit im Gyrenbad
weilten. «Einen nannten wir den
Menschenfresser», erzählt sie
schmunzelnd. Ein anderer sei
stets auf die Spässe ihres Vaters
hereingefallen.

Heute treibt die Chefin natürlich
keinen Schabernack mehr mit
den Gästen. Doch ihr Umgang
mit ihnen ist herzlich, die Atmo-
sphäre familiär. Dazu tragen
auch ihre Mutter und die eine
ihrer beiden Töchter bei. Die 21-
jährige Vivienne arbeitet im Ser-
vice. Und Mutter Lore, obwohl
schon 85, erledigt vom Zuberei-
ten des Frühstücks über den
Abwasch bis zum Blumengiessen
auch sonst alles, was gerade
anfällt. «Dadurch ist immer

jemand von der Familie Kunz da,
das schätzen die Gäste sehr.»

Selber ist Lore Kunz jeweils als
Erste im Gasthof. Am Morgen
erledigt sie Büroarbeiten, mit-
tags und abends ist sie im Service
– mit Vollgas, wie sie betont. Vor
rund vier Jahren hat sie ihre
Zwillingsschwester Monika Kunz
als Geschäftsführerin abgelöst.
Diese hatte den Betrieb 1992 von
den Eltern übernommen. Gleich-
zeitig stieg auch Lore, die damals
bei Adidas tätig war, wieder ein.
«Wegen der damals noch kleinen
Kinder aber nur aushilfsmässig
und eher im Hintergrund.»

Dies hat sich inzwischen
gründlich geändert. Doch die lan-
gen Arbeitstage, 10 bis 14 Stun-
den, sind ihr nicht anzumerken.
«Zu arbeiten habe ich schon als
Kind gelernt, wir mussten immer
mithelfen.» Denn zu tun gab es
vieles. Nicht nur in Küche und
Service. Zum Gasthof gehörte
damals auch ein Bauernhof, man
ging ins Holz und half beim Metz-
gen, während «die Gspändli am

Samstag und Sonntag ins
Schwümbi durften».

Das Aufwachsen im Gasthof
hatte jedoch auch seine schönen
Seiten. «Im Winter betrieben wir
einen Skilift, und wir Kinder
mussten das Billetthüsli betreu-
en. Aber zwischendurch hatten
wir Gelegenheit, selber auf die
Bretter zu steigen, und so haben
wir Skifahren gelernt.» Unver-
gesslich auch die Abende, an de-
nen der Vater zur Handorgel griff
und mit den Gästen gesungen
und gefeiert wurde. «Bei diesen
Gelegenheiten habe ich viele
Lieder und sogar das Tanzen
gelernt.»

Die arbeitsreiche Kindheit hat
die drei Geschwister dann auch
nicht davon abgehalten, beruf-
lich den gleichen Weg einzu-
schlagen wie ihre Eltern und
Grosseltern: «Mein Bruder und
meine Schwester lernten Koch,
ich selber Servicefachangestellte
mit einem Jahr Hotelfach im
Anschluss.» Und noch etwas ver-

danken sie ihrer Kindheit im
Gyrenbad, das am südlichen
Abhang des Schauenbergs
thront. Den Weg in die Schule
unten in Turbenthal und zurück
legten sie zu Fuss – und später
mit dem Velo – zurück, was pro
Weg bis gegen eine Stunde dau-
erte. «Darum sind wir alle drei bis
heute topfit», sagt Lore Kunz.

Ihren Gästen möchte sie den
kräftezehrenden Auf- und Ab-
stieg jedoch ersparen. Seit näm-
lich 2013 der Postautobetrieb
zwischen Turbenthal und Gyren-
bad eingestellt wurde, hat sie sich
für einen Ersatz eingesetzt. Mit
Erfolg: Seit dem vergangenen
Jahr verkehrt auf dieser Strecke
zwischen März und Oktober
wieder dreimal täglich in beide
Richtungen ein Postauto. «Die
Gemeinde Turbenthal steuert
einen Zuschuss an die Kosten bei,
doch den Löwenanteil tragen wir
selber.» Dadurch hätten das Gäs-
teaufkommen am Mittag und die
Zahl der Wandergruppen wieder
spürbar zugenommen.

Einen Gästezuwachs, der bis
heute anhält, bescherte ihnen
auch die Teilnahme an der SRF-
Sendung «Mini Beiz, dini Beiz»
im Jahr 2015: Das Gyrenbad ging
zusammen mit dem Illnauer
Rössli als Sieger hervor. Eine
gewichtige Auszeichnung wurde
dem Gyrenbad bereits 1997 verlie-
hen. Icomos, der internationale
Rat für Denkmäler und histori-
sche Stätten, kürte es zum «Histo-
rischen Hotel des Jahres». Die
Anlage war Anfang der Neunzi-
gerjahre zusammen mit der Denk-
malpflege und dem Heimatschutz
sorgfältig renoviert worden.
Dabei blieb viel vom ursprüngli-
chen Charme des einst blühenden
Kurbetriebs erhalten, etwa das
elegante Damenzimmer mit der
rot gemusterten Rankentapete
und den Belle-Epoque-Möbeln.

«Der Unterhalt eines histori­
schen Hauses ist mit sehr viel
Aufwand verbunden», sagt Lore
Kunz. Aber tauschen möchte sie
dennoch nicht. «Als Familien-AG
leben wir mit dem Gyrenbad, hier
steckt sehr viel Herzblut drin.»
Als Ausgleich treibt sie viel Sport,
gelangt oft sogar bikend oder
joggend von Turbenthal an ihren
Arbeitsplatz. Sehr gerne lässt sie
sich auch kulinarisch verwöh-
nen. «Allerdings sind die Orte, wo
man ebenso gut isst wie im
Gyrenbad, dünn gesät», räumt
sie mit einem verschmitzten
Lächeln ein. Und windet ihrem
Küchenchef ein Kränzchen. Seit
zehn Jahren hält er dem Gyren-
bad die Treue mit seiner regional
und saisonal ausgerichteten
Küche. Ob bei Banketten mit bis
zu hundert Gästen oder bei der
Kreation von Gourmetmenüs,
stets kann sie sich auf ihn verlas-
sen. Insgesamt sorgen rund zwei
Dutzend Mitarbeitende, dar-
unter auch ein Betriebsleiter
sowie etliche Aushilfskräfte, für
einen unbeschwerten Aufenthalt
der Restaurant- und Hotelgäste.

Über die Zukunft des Gyren-
bads macht sich die Gastgeberin
noch keine Gedanken. «Ich
mache sicher weiter, solange ich
mag.» Sagts und verabschiedet
sich in die Zimmerstunde. Räumt
im Vorbeigehen ein paar Gläser
ab – ihrem aufmerksamen Blick
entgeht nichts. Und sie wird am
Abend wieder voll und ganz für
ihre Gäste da sein.

Judith Klingenberg

Im Gasthof Gyrenbad 
ob Turbenthal waren einst 
Wasser- und Molkekuren 
an der Tagesordnung. Heute 
gehen dort Feinschmecker, 
Ausflügler und Wanderer ein 
und aus. Lore Kunz ist in dem 
historischen Haus aufgewach-
sen und führt es inzwischen 
in dritter Generation.

PERSÖNLICH
Lore Kunz
Geschäftsführerin 
des Gasthofs Gyrenbad

Der historische Gasthof Gyrenbad mit dem grossen Kurpark ist zwar aufwendig im Unterhalt, aber tauschen würde Gastgeberin Lore Kunz nicht. Madeleine Schoder

Pächter fürs Eselriet-Restaurant gesucht

Für das Restaurant im Sport-
zentrum Eselriet in Effretikon
braucht es ab Mai 2018 einen
neuen Pächter. Es ist aber nicht
etwa so, dass der jetzige aufgibt
oder die Stadt mit ihm unzufrie-
den wäre. Im Gegenteil: Der Tibe-
ter Geduen Sakutshang, der unter
anderem auch das Badi-Restau-
rant im Winterthurer Hallenbad
Geiselweid führt, würde gerne
bleiben, wie er auf Anfrage sagt.
Und auch Roman Imhof, Leiter
Jugend und Sport, lobt: «Er
macht einen guten Job.»

«Schlechte Erfahrungen»
Der Vertrag, den Sakutshang mit
der Stadt hat, läuft jedoch aus. Die
Stadt hatte sich damals für eine
auf drei Jahre befristete Pacht
entschieden. «Wegen der
schlechten Erfahrungen, die wir
gemacht haben», sagt Imhof. Er

meint damit jenen Pächter, der
kurz vor der Eröffnung des um-
gebauten Sportzentrums im Juni
2013 absprang. Und: «Jugend-

und-Sport-Vorsteher André Bät-
tig (FDP) war es damals wichtig,
den Wettbewerb immer mal wie-
der anzukurbeln», sagt Imhof.

Sakutshang wird sich also er-
neut bewerben müssen. Fällt die
Wahl wieder auf ihn, erhält er
diesmal einen unbefristeten Ver-
trag mit einer Kündigungsfrist
von einem Jahr. Die Stadt wird
aber auch allfällige weitere einge-
reichte Dossiers prüfen. Denn sie
ist zwar mit dem jetzigen Pächter
zufrieden. «Aber beim Sommer-
betrieb gibt es noch Potenzial
gegen oben», sagt Imhof. Und
weitere Interessenten gebe es.

«Der Anfang war schwer»
Sakutshang, der die Gäste im
Sommer wie im Winter verkös-
tigt, gesteht, dass es für ihn am
Anfang nicht einfach war, sich zu
behaupten. «Wir hatten kaum
Kundschaft, kannten die Gäste
nicht und wussten somit nicht,
was ankommt und was nicht.»
Manchmal hatte er deshalb von
etwas zu viel, dann wieder zu
wenig im Angebot.

«Nun aber wissen wir, wie es
läuft.» Weil er ausserdem auf ein
gutes und sehr motiviertes Team
zählen könne, werde er sich
wieder bewerben. «Auch unseren

Stammkunden zuliebe, die wir
mittlerweile haben.» Und sollte
er schlimmstenfalls den Zuschlag
nicht erhalten, «wird es mir nicht
langweilig».

Interessenten können ihre Be-
werbungsunterlagen bis 31. Au-
gust bei der Stadtverwaltung ein-
reichen. Gefragt sind laut der
Ausschreibung fachliches Know-
how sowie Flexibilität. Auch
muss ein Bewerber einen gastro-
nomischen Betrieb bereits er-
folgreich geführt haben.

Im Sportzentrum erwarten
den Pächter ein Self-Service-Res-
taurant mit 60 Innenplätzen so-
wie ein Clubraum für Anlässe und
Sitzungen. Im Sommer sind zu-
sätzlich etwa 150 Aussenplätze zu
führen, eine Sommerbar und ein
Kiosk stehen zur Verfügung.
Auch die Eishalle kann für Anläs-
se gemietet werden. Zu den Kun-
den zählen auch Sport- sowie
andere Vereine.

Vor dem Kiosk ist mittlerweile
auch ein Sonnensegel installiert.
Noch vor vier Jahren brachte die
Sonne den Inhalt einer Tiefkühl-
truhe dort zum Schmelzen. neh

ILLNAU-EFFRETIKON Im 
Frühling läuft die Pacht des 
Restaurants im Sportzentrum 
Eselriet in Effretikon aus. Der 
jetzige Mieter möchte bleiben, 
muss sich aber neu bewerben.

Geduen Sakutshang hat sich im Restaurant des Sportzentrums Eselriet 
in den letzten Jahren eine Stammkundschaft aufgebaut. Marc Dahinden

Schulpräsident 
tritt zurück
DÄGERLEN  Carlo Marinaccio,
Präsident der Primarschulpflege
Dägerlen, tritt vorzeitig von sei-
nem Amt zurück. Der Bezirksrat
Winterthur habe sein Gesuch um
vorzeitige Entlassung aus der Pri-
marschulpflege per Ende Schul-
jahr 2016/2017 bewilligt, teilt die
Primarschulpflege Dägerlen mit.
Marinaccio ist seit dem Schuljahr
2008/2009 Mitglied der Primar-
schulpflege Dägerlen und seit sie-
ben Jahren deren Präsident. Sein
vorzeitiger Rücktritt erfolgt aus
beruflichen Gründen. Die Behör-
dentätigkeit lasse sich mit der
neuen zusätzlichen beruflichen
Tätigkeit im Umfeld der 1. Mann-
schaft des EHC Winterthur und
seiner Anstellung als Sekundar-
lehrer nicht mehr vereinbaren,
heisst es weiter. Die Behörde
nimmt den Rücktritt ihres Präsi-
denten mit Bedauern zur Kennt-
nis, zeigt aber Verständnis für den
Entscheid. Man verliere einen
kompetenten und geschätzten
Kollegen. Für den Rest der Amts-
periode 2014 bis 2018 muss nun
Ersatz gesucht werden. red
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und möglichst nur eine Person
mit der Aufgabe zu betrauen. Dei-
cher schreibt weiter: «Es liegt in
der Natur der Sache, dass damit
einige langgediente Angestellte
aus ihrer Funktion ausscheiden
müssen.» Man danke für die
Arbeit in der Vergangenheit. Die
Stellen der Gemeindeverwaltung
Elgg sind davon nicht betroffen.
Wie viele Personen ihre Auf-
gaben in Hofstetten abgeben
müssen, ist nicht bekannt.

Es gibt auch neue Stellen
Für die neue Gemeinde Elgg wer-
den dafür neue Stellen geschaf-
fen, etwa für einen Mitarbeiter
Werke und Strasse. So soll die
Gemeinde mehr Aufgaben selbst
übernehmen können, statt sie an
Dritte vergeben zu müssen.

Weiter muss das Archiv der Ge-
meinde Hofstetten auf den Stan-
dard von Elgg gebracht werden.
Dabei helfen externe Archiv-
spezialisten und das Staatsarchiv
Zürich. Noch bis Ende Jahr wer-
den die Arbeiten dauern. nid

Klare Mehrheit für Schutz des Schutzwalls

Rund 50 Personen versammelten
sich am Samstag auf der gesperr-
ten Aeschemerstrasse, direkt
über der Autobahn A4. Darunter
auch Romi Staub von der Hettlin-
ger Taskforce pro Erdwall. Die
Petitionsleiterin stellte gleich zu
Beginn klar: «Was das Bundesamt
für Strassen (Astra) hier mit uns
machen will, verstösst gegen die
Planungs- und Rechtssicher-
heit.» Sie spricht damit den Erd-
wall ostseitig der Autobahn an. Er
schützt Hettlingen momentan
vor Lärm und Abgasen. Das Astra
will ihn allerdings im Rahmen der
geplanten Erweiterung der A4
auf vier Fahrbahnen ersatzlos ab-
bauen.

Ein Grossteil der Hettlinger ist
mit diesen Plänen nicht einver-
standen. Das haben sie ihrem Ge-
meinderat nun anhand einer Pe-
tition klargemacht. Darin spra-
chen sich 1788 Einwohner gegen
den ersatzlosen Abbau des Erd-
walls aus – was rund 70 Prozent
aller unterschriftsberechtigten
Personen sind. Am Samstag über-
gab Staub nun den rund sechs
Zentimeter dicken und über drei
Kilo schweren Unterschriften-
stapel an Gemeindepräsident
Bruno Kräuchi.

Dieser konnte es kaum fassen,
als er von der Anzahl gesammel-
ter Unterschriften erfuhr: «Mir
lief es kalt den Rücken herunter.»
Damit unterstreiche Hettlingen
seine grosse Solidarität gegen-
über der Dorfgemeinschaft.
Kräuchi versprach, dass sich der
Gemeinderat beim Bund mit al-
len Möglichkeiten für das Anlie-
gen starkmachen werde, und fügt
an: «Wir hoffen aber auch auf
Unterstützung vom Kanton und
von der Regionalplanung Win-
terthur und Umgebung.»

Nicht zwingend gemäss Astra
Die Kosten für den Neuaufbau
des Erdwalls schätzen die Task-
forcemitglieder auf rund 250 000
Franken. Im Verhältnis zu den

Gesamtkosten der A4-Erweite-
rung, die sich auf rund 235 Millio-
nen Franken belaufen, dürfte die-
ser Betrag ihrer Ansicht nach
kaum ins Gewicht fallen. Den-
noch wehrt sich der Bund gegen
den Wiederaufbau, da der Wall
gemäss heutigem Lärmschutz-
recht nicht zwingend sei.

Ausserdem behaupte das Astra,
dass der Wall ursprünglich bloss
als Abraumdeponie gedacht war.
Das lässt sich allerdings anhand
eines technischen Berichts aus
dem Jahr 1988 widerlegen.

Treffen am 11. Juli
Nebst der Petition übergab die
Taskforce auch eine Liste von
Fragen an den Gemeinderat. Die-
se drehen sich vor allem um die

Zuständigkeiten und Vorgehens-
weisen in Bezug auf die Verhand-
lungen. Ein erstes Treffen zwi-
schen dem Astra und allen vom
Ausbau betroffenen Gemeinden
ist auf den 11. Juli angesetzt. Erste
Entscheidungen sind wohl frü-
hestens gegen Jahresende zu er-
warten.

Mit Hufeisen zum Erfolg
Damit die Verhandlungen aus
Hettlinger Sicht dann auch so er-
folgreich wie möglich verlaufen,
hat Taskforcemitglied Markus
Senn zum Abschluss der Veran-
staltung noch eine Überraschung
für Gemeinderat Richard Weber
vorbereitet. Dieser ist als Vor-
stand des Hettlinger Tiefbauamts
für die künftigen Verhandlungen

mit dem Astra zuständig. Und
nun wohl auch bestens dafür aus-
gerüstet. So enthielt sein Überra-
schungspaket unter anderem ein
Handbuch für Konfliktmanage-
ment, Pro-Erdwall-Shirts zur
Stärkung des Gemeinschaftsge-
fühls oder auch ein Hufeisen für
die nötige Portion Glück.

Zu guter Letzt holte Senn eine
Flasche Wein aus der Kiste, mit
der ein allfälliger Erfolg gefeiert
werden soll. Wenn es nach ihm
geht, am besten in Form eines
Dorffests. So sagt er zum Ab-
schluss seiner Rede wohl nicht
ganz ernst gemeint: «Da reicht
keine normale Dorfet mehr. Falls
unser Anliegen durchkommt,
veranstalten wir hier ein Rock am
Wall.» Leon Zimmermann

HETTLINGEN Eine Taskforce 
setzt sich gegen den geplanten 
Abbau des ostseitigen Lärm-
schutzwalls an der A4 ein. 
Am Samstag übergab sie dem 
Gemeinderat eine Petition 
mit 1788 Unterschriften für 
den Erhalt des Schutzwalls.

Ein dickes Bündel an Unterschriften wird Richard Weber und Bruno Kräuchi von den Taskforcevertreterinnen Romi Staub und Marlies Wohlgensinger (v. l.) beim Kaiserbuck übergeben. Heinz Diener

«Falls unser Anliegen 
durchkommen wird, 
veranstalten wir hier 
ein Rock am Wall.»

Markus Senn,
Mitglied Taskforce pro Erdwall

«Wir hoffen auch 
auf Unterstützung 
vom Kanton und von
der Regionalplanung 
Winterthur und 
Umgebung.»

Bruno Kräuchi,
Gemeindepräsident Hettlingen

Noch sehr vieles zu klären 
bis zur Fusion

Bald geht der Wahlkampf um die
neuen Elgger Behörden los. Im
Januar 2018 werden die Neu-
gewählten ihre Ämter in der
fusionierten Gemeinde antreten.
Bis dahin gibt es hinter den Ku-
lissen noch einiges zu erledigen,
wie Projektleiter Patrick Deicher
im Hofstetter Mitteilungsblatt
schreibt. Rund 290 Massnahmen
müsse man noch abarbeiten, das
sei eine «sehr hohe Zahl» an
Punkten, die es noch zu klären
gelte.

So müsse man beispielsweise
diverse kleinere Anstellungs-
verhältnisse neu regeln. Ziel ist
es, jeweils für das ganze fusio-
nierte Gemeindegebiet eine ein-
heitliche Lösung umzusetzen

ELGG/HOFSTETTEN Die 
Fusion sei auf Kurs, schreibt 
der Projektleiter. Aber es gibt 
noch einiges zu tun, rund 
290 Massnahmen müsse man 
abarbeiten. Auch werden 
einige Personen Aufgaben 
abgeben müssen.

Mehr Land für abgetrennten Veloweg

Die Schneiterstrasse soll ein
Trottoir und einen Veloweg
erhalten. Noch bis zum 23. Juli
liegen die Pläne des kantonalen
Tiefbauamts in der Hagenbucher
Gemeindeverwaltung auf. Laut
Gemeindeschreiber Stefan
Rüegg ist das Projekt Teil des kan-
tonalen Radwegs: «Der Weg führt
von Wiesendangen bis nach
Hagenbuch.» Die Gemeinde stehe
hinter den Plänen des Kantons.
«Das ist ja auch ein Stück Schul-
weg», sagt Rüegg. Kosten wird das
Projekt den Kanton rund zwei
Millionen Franken.

Es gilt der Enteignungsbann
Wichtig sind die Informationen
vor allem für Grundstückseigen-
tümer, deren Land zwischen
Oberschneit und Hagenbuch an
die Schneiterstrasse angrenzt.
Denn das Trottoir und der Velo-

weg sollen von der Strasse ab-
getrennt gebaut werden und
dadurch besser geschützt sein.
Dafür muss der Kanton rund
5400 Quadratmeter Land er-
werben. Laut Rüegg seien einige
Eigentümer betroffen. Die Ver-
handlungen wird das Tiefbauamt
führen. Wer Einsprache erheben

will, muss das in der laufenden
Auflagefrist tun. Meldet sich ein
Grundstückseigentümer nicht,
geht der Kanton automatisch da-
von aus, dass er mit der Abtretung
einverstanden ist und den Ent-
scheid der Schätzungskommis-
sion anerkennt. Auch darf seit
Beginn der Auflage am Land, das

der Kanton erwerben will, nichts
mehr verändert werden. Es gilt
zwei Jahre lang der sogenannte
Enteignungsbann.

Der Baustart ist laut Tiefbau-
amt auf den Sommer 2018 ge-
plant. Je nach «Stolpersteinen»
könne es noch einige Zeit dauern,
sagt Rüegg. nid

HAGENBUCH Zwischen 
Oberschneit und Hagenbuch 
will der Kanton ein Trottoir 
mit Veloweg bauen. Dafür 
muss er 5400 Quadratmeter 
Land kaufen.

GEPLANTES TROTTOIR UND VELOWEG
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